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Glaubst Du? 
Predigt am 7. April 2013, Kirche St. Blasius zu Ziefen  
1. Sonntag nach Ostern - Quasimodogeniti 
Pfr. Roland A. Durst 

 
 
 
  
Klaus H. sitzt in seinem Lesestuhl im Wintergarten, vor sich eine Zeitung und einen wunderba-
ren Ausblick in eine bezaubernd schöne Landschaft. Er geniesst es, nichts mehr zu müssen, nur 
noch zu dürfen und zu können – pensioniert zu sein ist grossartig. Und bei guter Gesundheit 
sowie umgeben von liebevollen Menschen ein wahres Geschenk. 
Klaus‘ Welt ist in Ordnung, daran vermögen auch die einen oder anderen altersbedingten Be-
schwerden nichts zu ändern. 
Klaus schlägt die Zeitung auf und liest den fettgedruckten Titel: Wer aus dem Krieg kommt, 
bringt die Hölle mit nach Hause. 
Darunter zeigt ein Bild zwei Soldaten in Uniform und massiver Bewaffnung, links von diesen 
beiden liegt ein Kämpfer tot am Boden, mit dem Bauch zur staubigen Erde. Im Hintergrund 
steigen schwarze Rauchwolken in den Himmel. 
Die Welt scheint nicht in Ordnung. 
 
Klaus H. legt die Zeitung auf seinen Schoss und blickt durch die Scheiben des Wintergartens in 
die bezaubernde Landschaft hinaus. Dieser Titel und das schreckliche Bild wollen nicht in seine 
Welt passen, beides ist zu fern, zu brutal und zu unmenschlich. 
Sicher, er weiss, derlei Katastrophen geschehen unablässig, und er erinnert sich an einen Radio-
bericht, in dem über den enorm prosperierenden Markt der Waffenproduktion und des Handels 
mit derlei Vernichtungsinstrumenten reflektiert wurde. 
Er könnte nie und nimmer in einer Firma arbeiten, die sich mit Waffen einen Namen gemacht 
hat – egal wie hoch sein Lohn auch wäre. Aber das ist ja Schnee von vorgestern. Aber die Kriege 
sind kalte, unabwendbare Fakten aus dem Heute – bittere Appelle aus fernen Regionen. 
Klaus hat seinen Kopf auf die linke Hand gestützt und seine Stirn in Falten gelegt, sein Herz wird 
schwerer, sein Blick trauriger. 
Was ist bloss los mit uns Menschen, fragt er sich – aber das fragten sich schon unzählige und 
weit einflussreichere, klügere vor ihm. Und doch, die Frage bleibt. 
Das Klingeln an der Tür reisst Klaus aus seinem Sinnieren über die Menschen und diese Welt. 
Als er die Türe öffnet, steht draussen seine Enkelin Lara auf dem Teppich mit dem Schriftzug 
‚herzlich willkommen‘. Sie lächelt und umarmt ihren Opa. Dann sprudelt es nur so aus ihr heraus: 
ob er denn schon gehört habe, dass Justin Bieber in die Schweiz komme und dass sie mega viel 
für die Schule machen musste in der zweiten Frühlingsferienwoche und dass sie langsam aber 
sicher genug von diesem kalten Wetter habe. 
Klaus schaut ihr nach während er die Türe hinter sich zumacht und denkt: nochmal eine ganz 
andere Welt in dieser Welt. 
Als Opa Klaus und Lara zusammen im Wintergarten sitzen, erzählt Lara von ihrem letzten Be-
such als Konfirmandin in der Kirche und dass dort der Pfarrer einen Text aus dem Markus-
Evangelium gelesen hatte. Dieser Text sei ein Nachwort, eine Art Fleischbrühwürfel am Ende 
dieses Evangeliums. Darin sei es um den Glauben gegangen, um Schlangen, Gift und Auferste-
hung. Opa Klaus holt die Bibel aus dem Bücherregal, schlägt bei Markus auf und liest vor: 
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9 Als er aber frühmorgens am ersten Tag der Woche auferstanden war, erschien er zuerst 
Maria aus Magdala, aus der er sieben Dämonen ausgetrieben hatte. 10 Die ging und be-
richtete es denen, die mit ihm gewesen waren und jetzt nur noch weinten und klagten.  
11 Und als sie hörten, dass er lebe und von ihr gesehen worden sei, glaubten sie es nicht. 
12 Danach aber zeigte er sich in anderer Gestalt zweien von ihnen, die unterwegs waren 
aufs Feld hinaus. 13 Und die gingen und berichteten es den Übrigen, und auch denen 
glaubten sie nicht. 14 Zuletzt zeigte er sich den elfen, als sie bei Tisch sassen, und tadel-
te ihren Unglauben und ihre Hartherzigkeit, weil sie denen, die ihn als Auferweckten 
gesehen hatten, nicht geglaubt hatten. 15 Und er sagte zu ihnen: Geht hin in alle Welt 
und verkündigt das Evangelium aller Kreatur. 16 Wer zum Glauben kommt und getauft 
wird, wird gerettet werden, wer aber nicht zum Glauben kommt, wird verurteilt werden. 
17 Denen aber, die zum Glauben kommen, werden diese Zeichen folgen: In meinem 
Namen werden sie Dämonen austreiben, in neuen Sprachen werden sie reden,  
18 Schlangen werden sie mit blossen Händen aufheben, und tödliches Gift, das sie trin-
ken, wird ihnen nicht schaden, Kranke, denen sie die Hände auflegen, werden gesund 
werden. 19 Nachdem nun der Herr, Jesus, zu ihnen geredet hatte, wurde er in den Him-
mel emporgehoben und setzte sich zur Rechten Gottes. 20 Sie aber zogen aus und ver-
kündigten überall. Und der Herr wirkte mit und bekräftigte das Wort durch die Zeichen, 
die dabei geschahen. (Mk16, 9-20) 
 

Amen. 
 
Während Klaus die Bibel zur Seite legt, fragt er Lara: Woran glaubst Du denn? 
Ich glaube an mich, sagt Lara nach kurzem Nachdenken. 
Und Du, Opa, woran glaubst Du? 
Klaus lässt seinen Blick in die Ferne schweifen in der Hoffnung, dass sich irgendwo am Horizont 
die ferne, kriegerische Welt mit seiner, der so heilen treffen möge. 
Weisst Du Lara, eigentlich glaube ich an das Gute im Menschen. Eigentlich. Wenn ich dann aber in der Zeitung 
davon lese, was da draussen so alles an Schrecklichem getan wird, dann zweifle ich dieses Gute an und frage mich, 
wo es denn geblieben sein mag. Geht Dir das auch so? 
Nein, entgegnet ihm Lara lächelnd, ich lese keine Zeitung! Und bei meinen Freunden und Freundinnen auf 
Facebook ist der Krieg kein Thema. Da geht es vielmehr darum, darüber zu berichten, was die eine gerade macht 
oder der andere gerade kauft, wer mit wem gerade Stress hat, und wer voll uncool ist. 
Klaus hakt nach: Aber wenn ihr Stress habt miteinander, wie Du sagst, dann ist das doch unangenehm, oder? 
Sicher, meint Lara, und manchmal gehen da echt miese Sachen ab. Man beschimpft sich mit üblen Ausdrücken 
und versucht den anderen fertig zu machen – irgendwie auch eine Art Krieg, nur halt auf dem Handy und mit 
Worten und Zeichen. 
Lara schaut schnell nach, ob sie eine SMS oder einen Tweet erhalten hat, lächelt dabei Opa Klaus 
zu und fragt ihn, ob er sich nicht auch ein Smartphone kaufen wolle, die seien doch viel prakti-
scher und einfacher als sein uraltes Motorola. 
Klaus hört die Worte seiner Enkelin nur von ferne, viel näher klingen noch fetzen aus dem Mar-
kustext nach. 
 
16 Wer zum Glauben kommt und getauft wird, wird gerettet werden, wer aber nicht zum 
Glauben kommt, wird verurteilt werden. (Mk16, 16) 
oder 
18 Schlangen werden sie mit blossen Händen aufheben, und tödliches Gift, das sie trin-
ken, wird ihnen nicht schaden, Kranke, denen sie die Hände auflegen, werden gesund 
werden. (Mk16, 18) 
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Wenn er doch nur hingehen und den kriegenden Menschen die Hand auflegen könnte, damit 
diese sich die Hand reichen und dann jeder seines Weges gehen und dabei ihre Waffen ablegen 
und verschrotten würden. 
Wo ist da eigentlich Gott? 
Warum lässt Gott derlei Schreckliches geschehen? 
 
Glaubst Du an Gott, Lara?, fragt Opa Klaus nach einer Weile. 
Lara legt ihr Handy zur Seite und putzt sich die Brille mit ihrem T-Shirtsaum. Irgendwie schon, aber 
ich habe auch grosse Zweifel, weil es eben diese Kriege und so viele andere schlimme Sachen gibt hier. Glaubst Du 
denn an Gott, Opa? 
 
Ach Lara, seufzt Opa Klaus und fährt sich durch sein schütteres, graues Haar, je älter ich werde, desto 
schwieriger wird es für mich, bei dieser Frage klar und eindeutig zu antworten. In dieser Frage, ob ich an Gott 
glaube, ist die Frage nach der Existenz nach Gott mit gestellt. Dass Gott so existiert wie Deine Brille oder Kissa, 
unsere Katze, oder wie die vorüberziehenden Wolken, glaube ich nicht. Und wenn Gott ganz anders existieren 
sollte, dann vermag ich dies nicht zu denken, geschweige denn zu beschreiben. Von daher gesehen existiert Gott 
nicht für mich. Doch wenn ich mich an den Moment erinnere, als ich Deine Grossmutter das erste Mal sah und 
ich meinen Blick kaum mehr von ihr abwenden konnte, weil sich in mir etwas ereignete, das mich die ganze Welt 
in einem anderen Licht erscheinen liess, dann würde ich sagen, Gott gibt es. Dass ich mich so heftig in Deine Oma 
verliebte, hat für mich mit Gott zu tun. Mit meiner Vorstellung des Göttlichen. Für mich geschieht das Göttliche 
immer wieder – es ereignet sich. Es ereignet sich, wenn sich Menschen begegnen, wenn sie sich in die Augen schauen 
und sich dabei Wärme, Geborgenheit und Vertrauen in ihnen ausbreiten. 
Das, was ich mit Gott bezeichne, ist mir gleichbedeutend mit dem, was ich Liebe nenne. 
Die Liebe kann ich ganz tief in mir wahrnehmen, ohne sie beschreiben zu vermögen. Was ich sehr wohl beschrei-
ben kann, ist das, was diese Liebe in mir bewirkt. Aber das ist dann einzig  m e i n e  Liebe. Dadurch wird das, 
was ich sehe, für mich verändert – für andere ist das nicht zu erkennen. 
Die Haare Deiner Oma mögen für Dich grau oder beinahe schon weiss sein. Für mich erzählen diese scheinbar 
grauen, fast schon weissen Haare tausend Geschichten; 
von durchwachten Nächten am Bett unserer kranken Kinder, 
von langen Diskussionen bei Spaziergängen, 
von angsterfüllten Momenten, bis das Resultat der Gewebeprobe feststand oder 
vom unbeschreiblichen Glück und der tiefsten Dankbarkeit darüber, jetzt mit Dir hier zu sitzen und Dir das 
erzählen zu können. 
Gott ist Liebe, und beide existieren sie nicht wie Dein T-Shirt oder Dein Hamster. Doch wenn sich Menschen 
begegnen, dann kann sich die Liebe ereignen, so unterschiedlich wie wir Menschen nun mal sind. 
Daran glaube ich, Lara, darauf vertraue ich bis zu meinem letzten Atemzug. 
Kannst Du das verstehen? 
 
Amen. 
 
 
 

 


